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cüher als sanft verließ Lucie de» Leseklub ihrer Freun¬
dinnen . Es wollte heute keine rechte Behaglichkeit auf-
kommen. Bon Anfang an berrfchte eine diskrete Zu¬
rückhaltung, die »inn in diesem kleinen Kreise sonst nie

finden gewöhnt war . Eine dumpfe Schwüle lag
über dem sonst so traulichen Raum . Und jeder fühlte, daß irgend
etwas noch Unausgesprochenes, Grausiges die Gemüter bedrückte.

Am deutlichsten fühlte das Lucie,
Harmlos und fröhlich wie immer >var sie hergekommen, in

der Voraussicht, eine anregende Stunde hier zu verleben. Aber
kaum war sie eingetreten und sah die bereits anwesenden Freun¬
dinnen an, da senkte sich, wie ein Schatten , etwas auf sie nieder,
das ihr plötzlich den Atem »ahn: und ihr dann das Blut durch die
Adern jagte. Erstaunt sah sie sich um. Von einer zur anderen
glitt ihr Blick. Aber jede der Freundinnen wich ihr aus . Jede
ivar freundlich und lieb zu ihr, aber keine sprach ein offenes Wort,
das die Stintinung klarte.

Mit peinlicher Deutlichkeit empfand Lucie das , und von den:
Augenblick an war es um ihre Fassung
geschehen, denn sie fühlte, daß ihr irgend
etwas Unangenehmes bevorstand. Nur
init Mühe hielt sie sich aufrecht. Und
bei der ersten Gelegenheit suchte sie einen
Grund , sich z:: verabschieden.

Angstvoll, atemlos ging sie dann nach
Hause, uni sich Klarheit zu verschaffen.

Erschrocken sah ihre Mutter auf, als
' e die Tochter zu w ungewohnt früher
Stunde zurückkommen sah , und noch
mehr erstaunte sie, als sie den Grund
dafür erfuhr. „Aber, -Kind, ich bitte dich,
was soll uns denn bevorstehen!? Du
bist erregt und siehst Gespenster."

Doch auch der Mutter Worte wirkten
aus die Tochter nicht beruhigend, und
plötzlich fragte sie: „Ist es dir nicht auch
nnfgefallen, daß Papa , als er sich gestern
abend vor seiner Abreise verabschiedete,
anders war als sonst?"

Wieder erschrak die alte Dame . „An¬
ders als sonst? Wie meinst du das ? Ich
habe nichts davon gemerkt."

Lucie nickte. „Als er mir die Hand
gab, fühlte ich deutlich, daß sie zitterte."

„Aber, Kind , wie soll ich das ver¬
stehen? So sag' doch klar, was du denkst.
Mit deiner Erregtheit hast du mich schon
angesteckt."

Und plötzlich fragte die Tochter nun:
ob Papa in finanzieller Schwierigkeit ist?"

Mit starrfrag'enden Augen sah die Mutter a,:f. „Aber Lucie,
wie soll ich denn das wissen! Darüber hat doch Papa mit mir nie
gesprochen. Überhaupt , wie kommst du nur darauf ?"

„Diese Möglichkeit wäre doch wohl nicht so ganz ausgeschlossen."
„Das weiß ich nicht. Aber ich glaube das auch nicht. Unser

Bankhaus ist doch so solide und fest fundiert , daß es seit nahezu
hundert Jahren allen Stürmen getrotzt hat ."

„Und trotz alledem erkläre ich dir, daß ich an Papa schon seit
längerer Zeit kleine Veränderungen wahrgenommen habe ; er

Kapitän zur Sec Michelscn. (Mit Text.)
Hast d:i eine Ahnung,

hatte zweifelsohne Sorgen , die er uns verheimlichen wollte."
— Tie alte Dame wurde immer erstaunter , aber auch besorgter.

„Warum hast du mir denn von alledem nie etwas gesagt?"
„Weil ich bisher noch immer selbst nicht so recht an die Richtig¬

keit meiner Beobachtung glauben mochte."
Angstvoll entgegnete die Mutter : „Datz alles trifft mich völlig

überraschend. Nie habe ich etwas Ähnliches gemerkt oder an der¬
artiges auch nur gedacht."

„Auch mir kamen alle diese kleinen, unauffälligen Erschei¬
nungen , die ich im Laufe der Zeit an Papa wahrgenommen habe,
eigentlich erst heute so recht zun: Bewußtsein ; denn dort in: Kränz¬
chen war ein junges Mädchen — die Paula Hellwig —, du kennst
sie ja auch als ein boshaftes Geschöpf—, die sprach so obenhin von
den Gefahren, denen in unserer Zeit selbst die ältesten Bankhäuser
ansgesetzt seien — und diese Worte waren direkt auf mich gemünzt,
das fühlte ich ganz deutlich. Bon dem Augenblick an fiel es wie
Schuppen von meinen Augen, ich erkannte auf all den Gesichtern
meiner Freundinnen , daß es etwas gab, was sie alle wußten,
nur ich noch nicht! Und da packte mich die Unruhe und die heimliche
Angst, und ich fing an zu beobachten und zu grübeln : nicht das
geringste entging mir mehr, bis es mir endlich zun: Erschrecken klar

wurde, daß man mich heimlich bemit¬
leidete. Nichts sagte man , kein Wort
verriet etwas . Nur die Mienen sprachen.
Da fühlte ich klar, daß uns etwas Furcht¬
bares bevorstände. Alle die anderen schie¬
nen bereits alles zu wissen, nur wir, die
am »reisten Beteiligten , wir ahnten noch
nichts ! Und da hielt es mich nicht länger
mehr in der Gesellschaft. Ich ging, und
niemand hielt mich zurück. Nur mitleids-
volle Blicke folgten mir . Schrecklich war
das ! Ganz grauenvoll schrecklich! Wie
Feuer brannten mir diese Blicke ins Herz!
Fast geflohen bin ich! -Und selbst draußen
auf der Straße verfolgte mich die Angst.
Jedem Gruß wich ich aus , wie menschen¬
scheu lief ich durch die Straßen , denn in
alt den Blicken der mir Begegnenden
glaubte ich immer nur das gleiche z»
lesen. Sie alle, sie ahnten vielleicht schon,
ivas uns bevorstand, und nur wir, wir
wußten noch von nichts. So kam ich
nach Hause !"

„Mein Gott ! Mein Gott !" jammerte
die alte Dame nun , „was wird das nur
werden !"

Da trat die Tochter zu ihr heran und
sie beschwichtigte und fragte sie dann:
„Hat denn Papa nie etwas zu dir ver¬
lauten lassen, Mutting ?"

„Aber nein, kein Wort, nicht das geringste ; er hat ja nie von
seinen Geschäften und Unternehmungen gesprochen, und ich habe
nie gewagt, ihn dar»::: zu befragen ."

JSo weißt du also nicht, weshalb Papa fortgefahren ist?"
„Er sagte, daß ihn bringende Geschäfte riefen , weiter weiß ich

nichts."
Lucie schwieg. Sie ahnten halb und halb schon, daß der Vater

wohl niemals zurückkehren würde . Aber sie wagte es noch nicht,
diesem Gedanken Worte zu verleihen.

Doch die Mutter erriet es. Bebend fragte sie schnell: „Lucie,
Kind, was denkst du !?"
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Unterstandseingang durch ein zerstörtes Haus auf dem westlichen Kriegsschauplatz.

..Mach' dir vorerst noch !e!nen Kummer, Mütterchen * trLitetr
sie die alte Danie zärtlich, „was auch kommen möge, wir müssen
es ja doch ertragen . Aber du bist ja nicht allein, wir beide, Kurt
und ich, wir werden dich nie verlassen."

Von neuem jammerte die Mutter : „Mein Gott , wenn es
wahr ist, was du befürch¬
test, was soll dann aus
Kurt werden ! Ich darf
ja an alles das gar nicht
denken!"

Ernst, ja fast bitter
schwieg die Tochter. Sie
zürnte der Murter . So¬
gar in dieser erlisten
Stunde dachte sie nur an
Kurt , an ihren Liebling,
an seine Zukunft zuerst!.
So war es immer ge¬
wesen bisher, immer um
den einzigen Sohn hatte
sich alles gedreht : an
sie, die Tochter, wurde
erst in zweiter Linie ge¬
dacht. Das tat ihr auch
jetzt wieder weh. Doch
sie preßte die Lippen zu¬
sammen und schwieg.

„Ja , was soll denn
jetzt nur werden ? So
rate mir doch, was wir
tun sollen", bat die alte
Dame mit weinender
Stimme.

Ruhig entgegnete Lu-
cie: „Wir können nichts
tun , als warten , Mama . Aber ich fürchte, wir werden gar nicht
zu lange warten brauchen. Schon die nächsten Tage , vielleicht gar
schon die nächsten Stunden werden uns sagen, was geschehen ist "

»Schrecklich ist so ein Zustand der Ungewißheit ! Und noch
schrecklicher ist es, daß mich das alles wie ein Blitz aus heiterem
Himmel trifft !" —

Ratlos und hilflos saß sie da und sank in sich zusammen. —
„Wenn man doch wenigstens von einem erfahrenen Mann hören
könnte, um was es sich handelt. Dieser Zweifel raubt einem ja
das letzte bißchen Kraft."

„Vielleicht könnten wir mal den alten Schmidt fragen ? Er
wurde dir doch sicher die reine Wahrheit sagen, wenn dn ihn darum
batest."

»Ja , du
hast recht. Bit¬
te , laß ihn
gleich zu mir
riifen !"

Lucie ging
sofort hinaus.
Undschonnach
wenigen Mi¬
nuten kam sie
mit dem Pro¬
kuristen der
Firma , der im
Hanse alt und
grau gewor¬
den war , wie¬
der herein.

Ehrerbietig
grüßend trat
der alte Mann
näher . Auch
sein Gesicht
war ernster
und sorgen¬
voller als sonst.

Die Herrin
bat ihn, Platz
zu nehmen
und begann nnt unsicherer, und ein wenig stockender Stil
„meber Herr Schmidt, bitte, sagen Sie mir ganz ehrlich,geht bei uns vor ?"

Der Alte sah leicht erstaunt auf, lächelte verlegen und ant¬
wortete nicht gleich.

„Ich meine, ob eS im Geschäft irgend etwas gegeben hat,

Train der verbündeten beim Übergang über den Alt (Rumänien).
Stimme:

was

das zur Beunruhigung berechtigte?" fragte die alte Dame, nun
lebhafter werdend.

Noch immer zögerte der Prokurist, er wüßte nicht so recht,
was er sagen sollte, oder wie er es sagen sollte. Doch da er die
fragenden Blicke der beiden Damen auf sich gerichtet sah, begriff

_ er, daß man hier schon
irgend etwas ahnen muß¬
te, und deshalb war die
Antwort nicht mehr zu
umgehen. "

„Wenn ich recht ver¬
mute, " sagte er dann,
„haben die gnädige Frau
von dem Gerücht gehört,
das seit gestern über un¬
sere Firma hier zirkuliert.
Dies Gerede ist selbstver¬
ständlich— wie alle der¬
artigen Klatschgeschichten
—nur zum kleinsten Teil
wahr. Tatsache ist, daß
wir in letzter Zeit nicht
gerade mit Glück gear¬
beitet haben. Zwei alte
Häuser, die für sicher, ja
für durchaus solide gal¬
ten, haben falliert, und
wir sind ziemlich stark da¬
bei engagiert . Außerdeni
haben wir mit Pech spe¬
kuliert, und einige Werte,
die unseren Fonds bil¬
deten , sind recht erheb¬
lich gesunken. Gewiß, das

.. . , alles ist eine Folge ziem¬
lich unangenehmer Begleiterscheinungen, gebe ich rückhaltlos zu,
aber mit solchen Kalamitäten hat schließlich jedes Bankhaus mal
zu kämpfen und zu ernsten Besorgnissen liegt wirklich auch nicht
me geringste Veranlassung vor. Zumal jetzt, wo der Chef in
Berlin ein neues Engagement abzuschließen plant , ein Unter¬
nehmen, das für uns von ganz unabsehbarem Vorteil zu werden
verspricht. Das , meine gnädige Frau , ist die volle Wahrheit über
unsere Lage, und sobald der Chef zurück ist, werden die Lüfter- '*
zun gen da draußen verstummen."

Die Herrin atmete erleichtert auf. Sie reichte dem alte>,
treuergebenen Beamten die Hand und erwiderte : „Ich dar'
Jhuen , lieber Herr Schmidt , Ihre Worte haben mich einigermas^

beruhigt, ir b
nun glaube ich
auch selber,
daß wi< uns
keine Sorgen
zu machen

brauchen:
denn in einem
ernsten Falle
hätte mein
Mann mich
dochsichernicht
ohne Nachricht
gelassen. Also
nochmals be¬
sten Dank."

Mit ehrer¬
bietigem Gruß
empfahl sich
der Alte.

Sinnend sah
Lucie ihm
nach.Siekann-
te ihn und sei¬
ne Eigenhei¬
ten genau.
Und sie hatte
bemerkt, daß

c „ . er doch nicht
so rückhaltlos alles gesagt hatte , was ihn bedrückte. Das beun¬
ruhigte sie sehr. Doch sie hütete sich, davon der alten Mutter
etwas zu verraten . „Bist du nun auch ruhiger , Kind?" fragte
diese, als sie allein waren.

Mit leicht wehmütigem Lächeln antwortete die Tochter: ..Ich
muß wohl, Mütterchen."



„CisenMch könnte ich auf Papa böse sein, daß er mich so ganz
ohne Mitteilung der Ereignisse ließ."

„Das darfst du doch nicht, Mntting . Papa hat dir nur jede
unnötige Angst ersparen wollen."

„Aber daß wir es erst von fremden Menschen erfahren mußten,
das ärgert mich."

„Ärgere dich nicht, du hast ja gehört, daß noch kein Grund zu
Besorgnissen

vorliegt."
Sie küßte

der Mutter die
Hand. Dann
ging sie, ihr
Zimmer auf¬
zusuchen. Sie
riegelte hinter
sich ab , setzte
sich in einen
Lehnstuhl und
fing an zu grü¬
beln.

Nun sie al¬
lein war , da
brauchte sie ih¬
rer' Unruhe kei¬
ne Zügel mehr
anzulegen .Für
sie war es klar,
daß man mit
einer Kata¬
strophe zu rech¬
nen hatte . Nur
über deren
Größe wußte
sie noch nichts,
aber sie rech¬
nete schon jetzt
mit dem Aller¬
schlimmste».

Mso der
Ruin ! Mit ei¬
nen: Schlage
an den Bettel¬
stab gebracht!
Das war das
Resultat ihres
Nachdenkens.

Ihre Hände
ballten sich zu
Fäusten. Sie
preßte die Lip¬
pen zusammen
und mit ganz
Ohnmächtiger
Stärke drängte
sie die Tränen
zurück.

Nein, nicht
weich werden!
Eine in: Hause
nmßtedenKopf
doch oben be¬
halten , Pvenn
der Sturm los-
brach, und sie
ahnte schon
jetzt, daß sie die
eine war , die
dann für die
anderen , die
Kopflosen, denken :nußte. Was aber sollte dann tverden ? Ja,
wer das jetzt schon.wüßte. Natürlich mußte Kurt sofort den
bunten Rock ausziehen , denn an eine militärische Karriere war
letzt ja nicht mehr zu denken. Aber was wurde nun aus ihr?
Würde der junge Graf Schmittwitz auch jetzt noch sie zur Frau
begehren? Zwar war noch kein bindendes Wort gesprochen, jeden
Augenblick konnte er noch zurücktreten, aber ganz im stillen hoffte
sie, daß er sie jetzt nicht im Stiche lassen würde. Sie hatte ihn
gern, sehr gern. Jetzt erst gestand sie es sich ein.

Als sie nach einem halben Stündchen wieder zur Mutter
hineinging, kam gerade Besuch. Tantchen Lotte war es. Und sie
war ganz außer Atem.

Im Winter. Nach dem Gemälde von Jul . von Klever.

„Nein, Kinder, sagt bloß, ist eS denn wirklich wahr, was man
jetzt in der ganzen Stadt spricht?" So trat sie aufgeregt und lamen¬
tierend näher . „Ganz offenkundig erzählt es bereits der eine dem
anderen , daß ihr bankerott seid!"

Frau Luise Braun fuhr zusammen. Doch sie raffte sich auf,
erhob sich mit ruhiger Würde und entgegnete mit sicherer Stimme:
„Du solltest wirklich ein bißchen vorsichtiger mit deinen Worten

sein , Tant¬
chen."

„Aber die
ganze Stadt
sagt es schon!"

„Umso mehr
Grund für den¬
kende Leute,
nicht so etwas
nachzuschwät-

zen !“
Das Tant¬

chen war be¬
leidigt.

„Mich als ei¬
ne Klatschbase

hinzustellen,
hast du wirklich
keinen Grund,
liebe Luise.
Wenn eine zu
euch gehalten
hat und euch
bis jetzt noch
immer vertei¬
digt hat, daun
war ich es.
Wenn aber alle
Welt so etwas
über euer Ge¬
schäft sagt, ja,
dann muß doch
etwas Wahres
daran sein! —
Und mir kannst
du die Unruhe
doch wohl auch
nicht verden¬
ken. Oder soll¬
test du es nicht
wissen, daß ich
mein kleines
Kapital bei
euch deponiert
habe ?"

Lucie erschrak
und wurde et¬
was blaß.

Die Mutter
aber erwiderte
mit ruhiger

Höflichkeit:
„Nein, ich wuß¬
te es in der
Tatnicht . Aber
wenn du des¬
wegen so be¬
unruhigt bist,
brauchst du das
Depotdochnur
abzuheben."

„Das meinst
du ! — Leider

war aber mein Versuch soeben ganz ergebnislos ."
„Was heißt denn das ?"
„Ich habe meine Papiere eben nicht bekommen können, und

so wie mir erging es noch vielen anderen Leuten ", klang es ziemlich
spitz zurück.

Die alte Dame wurde bleich und sank in einen Stuhl . —
Sofort war Lucie bei ihr.

„Bitte , rufe Herm Schmidt noch einmal her."
„Aber, Mütterchen !"
„Tu , was ich dir sage!"
Stumm ging die Tochter hinaus . Und von den beiden anderen

wurde kein Wort gesprochen.



Gemälde und Alünzen.
burd) seine Sonderbarkeiten bekannte Helmstedter Pro-

LU fcssvr Jakob Beireis hatte bei seinen adeptifchen Versuchen
einige che,nische Stoffe entdeckt, so z. B. eine Scharlachfarbe, tue
von ihm sorgfältig geheimgehalten wurden und ihn schon m ver¬
hältnismäßig jungen Jahren zum reichen Manne machten. Lernen
Reichtum benutzte er dazu , allerhand mehr oder minder wert¬

volle Samm-
lungen von
Natur - und
Kunstschät¬

zen , sowie
eine wert¬
volle Biblio¬
thek cmzu-
legeu. Be¬
kannt war
sein Dia-
tnant , grö¬
ßer als ein

Hühnerei,
den angeb¬
lich der Kai-
jervvnChina
bei ihm ver¬
setzt habe,
den er aber
Kennern nie
zeigte und
der sich nach
seinem Tode
nicht vor¬
fand , UNd
wahrschein¬
lich ein To¬
paswar . Am
berühmte¬

sten war sei¬
ne Automa-

tensammluug mit den, Baucansonschen„Flötenspieler ", der „fres¬
senden Ente " u. a. Zu erwähnen sind auch seine eigens von
Lieberkühn injicierten anatomischen Präparate , phbsikalische Instru¬
mente von Otto von Guericke, und viele andere Seltenheiten ,
die mathematischen, physikalischen und astronomischen Instru¬
mente vermachte er testamentarisch der Universität Helmstedt Be¬
sonders sammelte er Mineralien und Edelsteine, Gemälde , Mün¬
zen , Käser und Schmetterlinge, sowie alles antiquarisch Merk¬
würdige.

Zu Helmstedt lebte damals der Antiquitätenhändler Bern , der
die Sammlungen des Professors durch manches wertvolle Stück
bereichert hatte . Einst kam Bern zu Beireis und bot ilmi eine
Silbermünze aus der Zeit des römischen Kaisers Mcrcus Aure-
lius an . Die Münze war ganz abgeglättet , und n,an bemerkte
nur die BuchstabenverbindungenMar und ur , sowie die Umrisse
eines Kopfes. Professor Beireis bolte bf? Münzen hervor , die
er bereits aus der Marc-Aurel-Zeit besaß, und es stellte sich her¬
aus , daß darunter keine von der Gestalt und Größe der angebo¬
teneu Münze sei. Bern stellte den Preis für dieselbe ziemlich
hoch, so daß Beireis sich nicht sofort entschließen konnte , sie zu
kaufen. Er sagte, er wolle sich die Sache noch überlegen. Bern
solle am nächsten Tage wiederkommen.

Ter Kunsthändler kam denn auch zur bestimmten Zeit , und
nun machte ihm Beireis den Vorschlag, er wolle die Münze gegen
ein wertvolles Gemälde von Reinbrandt eintauscheu. Bern horchte
hoch"auf. Das war mehr als er erhofft hatte . Jedoch kannte er
die zu Scherzen aufgelegte Natur des Professors zu gut und bat
daher , ihm das Gemälde zu zeigen.

Mit großem Ernste brachte-Beireis ein kleines, schlecht ge¬
maltes Bild , welches den Brand eines Schlosses darstellte, aus
den, einige weibliche Gestalten fliehend herauseilten . In einer
Ecke stand der Name „Rembrandt ".

Der Kunsthändler beschaute das Gemälde sehr aufmerksam und
-sagte dann : „Mit diesen, Gemälde hat man Sie betrogen . Die

Inschrift in der Ecke hieß ursprünglich „Harembrand ". Man hat
das „Ha" ausradiert , ein „t" hinzugefügt und so aus dem Titel
des Bildes den Namen des berühmten Malers gemacht."

„Und mit Ihrer Münze", erwiderte Beireis lächelnd, „sind Sie
ebenfalls betrogen. Die Münze ist eine Mark Hamburgisch. Von
der Mark ist das „Mar ", von Hamburg das „ur" stehen geblieben.

Seit dieser Zeit hat keiner der beiden Kunstkenner den andern
mehr zu überlisten versucht. Max Glück.

Er weih es.
..Wenn ich 'mul verheiratet bin, werd' ich der Herr im Hause sein."
..Das hat dein Vater auch gedacht. Fritzchen, als erm 'demem älter war.

Neujahrstrust.
Das alte Jahr ist mm entschwunden, Schlug dir der Tod recht tiefe Wunden?
Stimmt dich dies traurig, odernicht? Nahm er dir, was dir beb und wert?
Hat es dir guten Lohn beschieden Bielleicht, daß dir dann für Verlorenes
Für treu und ganz erfüllte Pflicht? Das neue Jahr Ersatz beschert!
Und ließ es endlich dich erreichen Denk nur , der Mensch soll nicht verzagen,
Ein heißersehntes, schönes Ziel ? Denn launenhaft ist das Geschick,
Ach, oder machten Not und Sorgen Und über Dornen, über Steine
Dich strebensmüde, wunschlos, still? FührtschtteßlichdochderWegzumGlnck!

Darum , ob auch mit dir verfahren
Das alte Jahr so oder so, —
Begrüß das neue heitern Mutes,
Schau in die Zukunft hosfnungsfroh! Mar,ha Gnmdmann

Unsere Bilder

Kapilän zur Lee Michelsen, der Führer der deutschen Torpedostreit-
kräste, die in der Nacht von, 26. zmn 27. Oktober aus der Deutschen
Biicht durch die Straße Dover- Calais bis zur Linie Folkestone—Bau»
logne in den Englischen Kanal vorstießeu uiid unmittelbar vor den f.-md-
lichen Häfen mindestens II Vvrpostcndnmpfer und 2 bis :i Torpedoboote
versenkten. Mehrere andere feindliche Schisse ivurden schwer beschädigt.
Kapitän z. S . Michelsen trat >888 in die Marine ein ; er gehörte den
größten Teil seiner Laufbahn dem Torpedowesen cm und hat sich nn Welt¬
krieg das Eiserne Kreuz 2. und l . Klasse erivorben.

3E Allerlei
Nominativ und Akkusativ. Hans : „Für einen Groschen Gewürz,

ein Pfund gestoßenen Pfeffer , sür zwei Pfennige Majoran , für sechs Dreier
Rosinen." — Krämer: „Kleiner , ihr wollt wohl em Schwem schlachten
daheim?" — Hans: „Nein , meine Großmutter ."

Schlagfertig. In seiner letzten Krankheit ivurde Friedrich der Große
von Zimmermann, dem berühmten Arzt, behandelt, der von Hannover au
irht 9tcrbclnqer geeilt tont. (Sine?1^ctge £ liejj ibn bet .'ft'önig -rufen unb
redete ihn ziemlich ungnädig an : „Er hat wohl auch schon so manchen seiner
Mitmenschen in ein besseres Jenseits befördert?" — Ruhig und gelassen
antu,ortete der große Arzt und Menschenfreund: „Nicht so viele wie Euer
Majestät, und mich nicht mit denselben Ehren und Ruhme, wie Euer
Majestät dabei erivorben haben."

Lucian Buo»aparte lebte nach seiner Entfernung aus der Rahe Rapo
leous, der zu seiner Verhaftung insgeheim Anstalten getroffen hatte, auf
englischem Grund und Boden sehr eiugezogeii und sparsaiu, obgleich er
bekanntlich sehr reich war. Eines Tages fragte man ihn: Warum er un
Besitze so vieler Güter so spärlich lebe?" - „Ich weiß nicht," war die Aut
luovt des geistreichen Mannes , „ob ich nicht in kurzer $ cit eine Ftlunln»»„ \i mü’rn «Rnim'n und Fürsten ,ti eniähren haben werde.

*.v Gemeinnütziges
Bt-j ossenem Gewässer braucht die Ente nur lvenig Futter . Gau-,

sollte es ihr jedoch nicht verweigert werden, damit sie iinmer an die Rück¬
kehr zum Stalle gewöbnt bleibt. ^ .

Lampenschirme aus Metall blenden, wenn sie innen glanzend blank
sind Solche Schirme sind daher nur in Fällen angebracht, wo das Auge
ber nmnittelbaren Einwirkung der zurückgeworfenen Lichtstrahlenentzöge»
ist oder iveii» man eine Fernwirknng der Beleuchtung beabsichtigt.

-iwergkaktusdahlicn zeichnen sich durch großen Blütenreichtuin, stbö-
nes Farbeiispiel und edlen Blumenflor aus. Sie eignen sich ganz befoii-

> dcrs als-Vvrpflanzmig für Gruppen, da sie nur bis 4" Zeutiineter hoch
werde» n»d nehmen auch mit geringem Boden vorlieb. Schöne altbe-
ivührte Sorte» find  Zitronenvogel (gelb mit rosa Spitzen), Edelweiß
(reinweiß) und Zaunkönig (karmoisin).

Logogriph. ' Bilder,ätke >. ^
I Ich bi» mii I ii» deuftchcn Land.

Und auch mit A als Fluß bekannt
Julius  Fa I ik.

Arithmogriph.
I 234 5 (i 7 s ü. Volkstümliche

Bezeichnung eines Monatnamens.
! 2 7 9 3. Stadt inSachscn -Wtenburg.

3 1 2 3 6 3 6. Ein Stammvater.
4 3 6 7 2 2 3. Eine geheime Brü¬

derschaft in Italien.
6 3 1 3 8 3. Stadt aus Kuba

i ii 8 2 6 7 2. Eine Gest einsart.
7 6 3 2. Ein türkischer Vorname.
8 7 2 6 3. Ein Mädchenname.
9 3 6 7 8. Eine Person ans Schillcr-t

..Bürgschast".
W. Sv ang enb erg.

Lluslölung folgt in nächster Nummer.

» » -»»» ftlla stachle vorbastaNen. ^ - - - -

Verantwortliche Schrtstleitung von Ernst Blettter.  gedruckt und berau«.
aegeben von Gr ein er & «Pfeiffer  ht Stuttgart
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